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Verfasser yeht der Rechtslagé 1m eich näher nach un weist darauf hin, dafs
Reichsrecht und kanonisches echt auseinanderzuklaften beginnen, w1e das 1n Worms
1521 un ErSst recht 1m Nürnberger Religionsfrieden deutlich wird, der eın „kon-
fessionell neutrales Reichskirchenrecht“ chuf. Zu tragen wäre, ob diese Zeıt
schon von Kontessionen als abgegrenzten kirchlichen Gröfßen gesprochen werden
annn Nach Ansıcht des Vertassers hatte der Papst die Lage nıcht gle1 erkannt,
enn da{ß großen Konzessionen die Protestanten bereit I1 ware, 1St
iıcht anzunehmen. Aufschlufßreich sind die Ratschläge des Kardinals Loaysa tür den
Kaıiser. Aufgrund der vatıkanıschen Akten werden die Verhandlungen csehr I
dargestellt Die wichtiıgsten Streitfragen werden 1n aller Deutlichkeit herausgestellt.
Anläßlich der Religionsgespräche wiıird eutlich, daß die Kurie keine Veränderungen
anerkennen werde. INa  3 das „Interım“ als „großes kirchliches Gesetzeswerk“
Karls bezeichnen soll, erscheint fraglich Der Verfasser betont selbst seine Bedenk-
lıchkeıten, die be1 der erneuten Spannung 7zwıschen Kaiser un Papst hervortreten
mulßten. Weıter wendet sıch der Verfasser dem nächsten Stück des Reichsrelig1i0ns-
rechts, dem Augsburger Religionsfrieden Z, das VO Papst zunächst nıcht
protestiert wurde. Nach dem 1l1er gelieferten Nachweis wollte die Kurie Eerst aut/dem
Reichstag VO  } 1566 durch den Legaten Commendone Protest einlegen, W 4S jedoch
unterblieb Dıe Darstellung dieser Verhandlungen ISt. von em Interesse.

Der IL el des Werkes 1St der Rechtsfrage VO Restitutionsedikt 1629 bıs Z.U)

Prager Frieden 1635 gewidmet. Waren die davor lıegenden politischen Kämpfe
die Auslegung des Augsburger Religionsfriedens CRHANSCH, hatte der Kaıser NUN-

mehr eine authentische Deutung diktiert. W ıe verhängnisvoll die Mafßnahme WAar,
geht 4US den folgenden Ereignissen hervor. Der Verfasser behandelt in diesem
Rahmen die widerspruchsvolle Haltung Urbans 1} un: nımmt Stellung der
Frage nach dem Einflu{£ der Beichtväter auf die Polıitik der Kaiser. Da das estitu-
tionsedikt den Passauer Vertrag vOoraussetZtL, 1St. die päpstliche Haltung iıhm eCN-
ber reservıert. Eindrücklich macht es der Vertasser eutlich, W 1e der Papst zunächst
1n Passıvıtät verharrt, während der Kaiıser 1631 in Bedrängnıis gerat un: auf seine
Aus angsposıtion zurückgeworfen wird Die weıteren Verhandlungen, diıe Z.U) Pra-
SCr rieden führen, erfolgen hne päpstlichen Konsensus. Sehr anschaulich werden
die einzelnen Ausgleichsversuche geschildert. Über die bisherige Forschung hinaus
kannn der Verfasser manches präzisıeren und in Einzelheiten nachweisen. Interessant
sind die nachträglichen Erörterungen mMIt der Kurıe, die rechtlich nıcht achgıbt un:
ihre mittelalterliche Position halten sucht.

Der 111 eıl der Arbeit 1St Abschlufß der bisherigen Bemühungen un! Anfang
der e1gentlichen Westfälischen Friedensverhandlungen ugleich Auch hier macht c5

der Vertasser deutlich, w1e die päpstliche Diplomatıe die Form wahrt. er Reichs-
tag VO Regensburg wiırd mM1t düsteren Prognosen aufgenommen. Aus der Erläute-
rung der ständischen Gutachten und: aus den Rückfragen des Nuntıus geht die
Stellung der Beteiligten hervor. Das Schicksal von Matteıs Protest-Versuchen 1St da-
her erklärlich. In der Instruktion tür seinen Nachfolger stand nıchts mehr VO'

Protest.
Dieser Band 1sSt eine ausgezeichnete Leistung und SPannt die Erwartung auf

die beiden folgenden Bände, die den Westfälischen Friedensverhandlungen un: ıhrem
Friedensinstrument gewidmet seın werden. Als Vorarbeıt dazu haben die Pacta pacıs
Westphalicae bereits erscheinen begonnen.

Robert SmpperidäM' ünste\r/_ Westfalen
Ernst-Wiihelm o  © Die Schule beı Martın Bucer ı1n iıhrem Ver-

tnN1s Kirche und Obrigkeit Pädagogische Forschungen 22)
Heidelberg (Quelle Meyer) 963. 244 D Abb.; veb©  ]  f  E  X  1  ; Reformaitioni  S 4m  {  Verfasser geht der Rechtslagé im Reich näher nach\ l1nd ‘Weist darauf hin, daß  Reichsrecht und kanonisches Recht auseinanderzuklaffen beginnen, wie das in Worms  1521 und erst recht im Nürnberger Religionsfrieden deutlich wird, der ein „kon-  fessionell neutrales Reichskirchenrecht“ schuf. Zu fragen wäre, ob um diese Zeit  schon von Konfessionen als abgegrenzten kirchlichen Größen gesprochen werden  kann. Nach Ansicht des Verfassers hatte der Papst die Lage nicht gleich erkannt,  denn daß er zu großen Konzessionen an die Protestanten bereit gewesen wäre, ist  nicht anzunehmen. Aufschlußreich sind die Ratschläge des Kardinals Loaysa für den  Kaiser. Aufgrund der vatikanischen Akten werden die Verhandlungen sehr genau  dargestellt. Die wichtigsten Streitfragen werden in aller Deutlichkeit herausgestellt.  Anläßlich der Religionsgespräche wird deutlich, daß die Kurie keine Veränderungen  anerkennen werde. Ob man das „Interim“ als „großes kirchliches Gesetzeswerk“  Karls V. bezeichnen soll, erscheint fraglich. Der Verfasser betont selbst seine Bedenk-  lichkeiten, die bei der erneuten Spannung zwischen Kaiser und Papst hervortreten  mußten. Weiter wendet sich der Verfasser dem nächsten Stück des Reichsreligions-  rechts, dem Augsburger Religionsfrieden zu, gegen das vom Papst zunächst nicht  protestiert wurde. Nach dem hier gelieferten Nachweis wollte die Kurie erst auf‚dem  Reichstag von 1566 durch den Legaten Commendone Protest einlegen, was jedoch  unterblieb. Die Darstellung dieser Verhandlungen ist von hohem Interesse.  ‘ Der II. Teil des Werkes ist der Rechtsfrage vom Restitutionsedikt 1629 bis zum  Prager Frieden 1635 gewidmet. Waren die davor liegenden politischen Kämpfe um  e  die Auslegung des Augsburger Religionsfriedens gegangen, so hatte der Kaiser nun-  mehr eine authentische Deutung diktiert. Wie verhängnisvoll die Maßnahme war,  geht aus den folgenden Ereignissen hervor. Der Verfasser behandelt in diesem  Rahmen die widerspruchsvolle Haltung Urbans VIII. und nimmt Stellung zu der  Frage nach dem Einfluß der Beichtväter auf die Politik der Kaiser. Da das Restitu-  tionsedikt den Passauer Vertrag voraussetzt, ist die päpstliche Haltung ihm gegen-  über reserviert. Eindrücklich macht es der Verfasser deutlich, wie der Papst zunächst  in Passivität verharrt, während der Kaiser 1631 in Bedrängnis gerät und auf seine  Ausgangsposition zurückgeworfen wird. Die weiteren Verhandlungen, die zum Pra-  ger Frieden führen, erfolgen ohne päpstlichen Konsensus. Sehr anschaulich werden  die einzelnen Ausgleichsversuche geschildert. Über die bisherige Forschung hinaus  kann der Verfasser manches präzisieren und in Einzelheiten nachweisen. Interessant  sind_die nachträglichen Erörterungen mit der Kurie, die rechtlich nicht nachgibt und  ihre mittelalterliche Position zu halten sucht.  Der IIl. Teil der Arbeit ist Abschluß der bisherigen Bemühungen und Anfang  der eig  entlichen Westfälischen Friedensverhandlungen zugleich. Auch hier macht es  der Verfasser deutlich, wie die päpstliche Diplomatie  die Form wahrt. Der Reichs-  tag von Regensburg wird mit düsteren Prognosen aufgenommen. Aus der Erläute-  rung der ständischen Gutachten und aus den Rückfragen des Nuntius geht die  Stellung der Beteiligten hervor. Das Schicksal von Matteis Protest-Versuchen ist da-  her erklärlich. In der Instruktion für seinen Nachfolger stand nichts mehr vom  Protest.  {  Dieser I. Band ist eine ausgezeichnete Leistung und spannt die Erwartung auf  die beiden folgenden Bände, die den Westfälischen Friedensverhandlungen und ihrem  Friedensinstrument gewidmet sein werden. Als Vorarbeit dazu haben die Pacta pacis  \  Westphalicae bereits zu erscheinen begonnen.  Robert Stupperidä  M: ünste\r/_ Westfalen  Ernst-Wiihelm Kohls: Die Schule bei Martin Bucer in ihrem Vei--  hältnis zu Kirche und Obrigkeit (= Pädagogische Forschungen 22).  Heidelberg (Quelle & Meyer) 1963. 244 S., 6 Abb., geb. DM 15.-.  __ Diese Arbeit zeichnet sich durch ein für eine Dissertation — der Vf. ist Schüler  von Wilhelm Maurer, Erlangen — ungewöhnliches Maß an Gelehrsamkeit und Um-  sicht aus, und man verdankt ihr reiche Belehrung und Anregung. Es zeigt sich erneut,  daß ‘die Idurch die Eptjid;lqng des 16. u\nd 17. Jh. aus dem Bewußtsein des _4eUt_Diese Arbeit zeichnet sıch durch ein für eine Dissertation der Vt. ISt Schüler

von Wilhelm Maurer, Erlangen ungewöhnliches Ma{iß aın Gelehrsamkeit und Um-
siıcht AauS, und man verdankt ihr reiche Belehrung und Anregung. Es ze1igt sich erneut,
daß die Idurch die Entwicklung des 1 und Jh. Aus dem Bewußtsein des ‚dgeut-
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scilen\ Protestantismus nahezu verschwundene St£aßburgér und 1m weiteren 1nnn
überhaupt die „oberdeutsche“ Reformation der Forschung noch emerkenswerte
Entdeckungen un: Einsichten 1etern hat

Der Vft untersucht die Bedeutung Bucers für die Geschichte des Schulwesens. Er
behandelt zunächst dıe Voraussetzungen der Straßburger Neuerungen der 1520er
Jahre die Herkunft Bucers un seiner wichtigsten Gesinnungsgenossen A4US der be-
rühmten Schlettstadter Schule Dringenbergs, der „Wıege des elsäfßischen Uumanıs-
MUus und die 1n der „Agatharchia“ VO  3 14958 un der „Germanıa“ VO  - 1501 nieder-
gelegten, reilich nıcht 1 die Praxıs um$geseLzZtich pädagogischen Ideen Wiımpfelings

der einen Seıte, das VOT allem 1n den etzten Jahren VOTr der Reformation immer
deutlicher erwachende Interesse des Straßburger Rates, der Kırche die Schulhoheit 1n
der Stadt abzunehmen, auf der anderen Seıte un legt sorgfältig den Stand der
Forschung dar: allentalls vermißt INa  ; beı den mMI1ıt Recht vorsichtigen Bestimmungen
des Anteıls der evot10 moderna der humanıistischen Pädagogik einen Hınweıis
auf die für diese heutige Auffassung grundlegenden Arbeiten VOon R.R. Post (S 166
Anm 6 Dıie Entmachtung der kirchlichen Institute 1mM Schulwesen und die Begrün-dung Schulen in städtischer Regie—-durch die Ernennung e1nes Schulausschusses
SEITt 1525 vorbereitet, durch die Errichtung zweıer Lateinschulen 15728 begonnenen
erweılst siıch VO da Aaus als ein komplexer Vorgang. Di1e Maßnahmen des Rates SC-hören durchaus 1n den Zusammenhang der spätmittelalterlichen Politik, die durch
die Reformation, indem die mittelalterliche Kirche ihre Rechte verlor, IYSLT eigentlıchfreıe ahn erhielt 1er WwW1e€e auf vielen anderen Gebieten, un! nicht 1Ur 1n den
Stiädten. Aut der anderen Seıite ber kann der Vft. nachweisen, da{fß die vers:  iedenen
Schuleingaben der Prediger, die uns se1it 1523 begegnen sS1€e sınd, VO  w ediert,
soeben 1m Band der „Deutschen Schriften“ Bucers (1962) allgemein zugänglı gC-worden 1n der Hauptsache eın Werk Bucers sind un: da{ß dessen Anteıl der
Strafßburger Schulpolitik bis 1n die Einzelheiten der Entscheidungen hihein weıt ‚grö-er WAar, als 1114A1l bisher ANSCHOMMEC: hat; Bucer hat Iso die politische Entwicklungjedenfalls ın den 1520er Jahren unterstützt, und WAar mi1t dem immer wiederkehren-
den Argument, die Liebe des Nächsten Unı der „gemeın utz  a verlangten die Förderungder Schulen durch den Rat Freilich bedeutete das 1n Sar keiner VWeıse, da{fß das
Schulwesen „saekulariısieren“ wollte. Im Gegenteıl hat esS spater einmal als „Praecı-puum membrum ecclesiane“ bezeichnet, un als SEeIt 1531 1n den Auseinandersetzun-
SCcH MIt dem Rat die Bußzucht die gew1ssen Unterschiede 1n der Zielsetzung der
Politiker un der Kırchenmänner siıchtbar wurden, da wechselte in der Begrün-dung tür den weıteren Ausbau des Schulwesens Neuordnung der Elementarschulen,Schaffung der „Bufflerschen Schulstiftung“ für Schüler AaUsSs den oberdeutschen Schwe-
sterstädten, VOT allem ber stutenweise Einführung eines gehobenen Unterrichts, die
1538 mıt der Zusammenfassung der Lateinschulen ZU „Gymnasıum academıcum“

dem berühmten Johannes Sturm vollendet wurde das Stichwort „gemeın
utz  « das VO  - der „wolfarth gemaıner kirchen“ aus. Tatsächlich gelang ihm,
die Schulen instıtutionell 1n einer Zwischenstellung zwiıischen städtischer un kirch-
licher Behörde alten, s1e wurden Aaus dem Vermögen der mittelalterlichen Kirche
finanziert. Es 1St deutlich, daß uch Bucers Eınflußnahme auf die Straisburger Schul-
politik Sanz durch das iıdeale Ziel der Begründung eiınes organischen geistlich-welt-lichen Gemeinwesens, eıner „heiligen Stadt“, bestimmt W  — ber der VftT. ze1ıgt ZU-
gleich eindrucksvoll, wI1ıe die Verwirklichung dieses Ideals auch in diesem Fall MNa  (}
vgl als Parallele LWa den Band VO:  3 Walther Köhlers „Zürcher Ehegericht und
Genter Konsistorium“ miıt einer gewissen inneren Notwendigkeit scheıiterte. Dıe
schweren Zerwürfnisse der 1560er Jahre, als siıch die rüchige Konstruktion der
Schulverfassung Bucers der Hand VO Männern ewäihren ollte, die seinem
Geılst fernstanden, dem Lutheraner Marbach un dem Humanısten Joh Sturm, be-
zeichnen den Schlußpunkt der Entwicklung.

Neben der eindringenden und sorgfältigen Schilderung dieser Zusammenhänge,der Heraushebung des bedeutenden Anteils Bucers, der Berücksichtigung der paralle-len Gedfl;nken und Vorgägge 1n den anderen entren der Reformation für Zürich
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1St neuerdings noch vergleichen der lehrreiche Aufsatz von Séilh'nann, Zwinglı
und die Zürcher Schulverhältnisse. Zwingliana FZS 1962; 427—448% verdankt mMNan

dem Buch eine Reihe bemerkenswerter einzelner Beobachtungen. Der Vf. stellt fest,
da{fß Straßburg ZU EeFrStieN Mal 1n Deutschland eın regelrechtes Volksschulwesen e1n-
gerichtet habe, W 4s bisher 1n der pädagogischen Literatur noch nıcht bemerkt worden
se1l welst autf bisher nıcht beachtete Verbindungslinien zwıschen der Bufflerschen
Schulstiftung un: dem Tübinger Stift hın; spricht VO  - der „Problematik des SC-
samten Reformationswerks Bucers, dafß nıcht grundsätzliıchen un! inhalt-
lichen Normen ausgerichtet hat, sondern MI1t formalen und organisatoriıschen Ma{ßs-
nahmen aufzubauen und zusammenzuhalten versucht hat“, und beobachtet damıiıt
iıne merkwürdige Unzulänglichkeit des Strafburgers, die auch für dessen als
Vermiuttler Abendmahlstreit, für den Eifer, mMi1t dem hier die Zusammen-
rührung der Kontrahenten 1n einer Formel bemüht WAar, bezeichnend 1St un: die 1n
dem iıhm eigentümlichen, 1n der Tiete se1nes Wesens verankerten Geistbegriff ıhr
theologisches Fundament hat.

Aut die Frage, W1e sıch Bucers Stellung Z.U) Schulwesen erkläre, weiıist der Vt. in
erster Linıie aut den „durchaus humanıiıstischen Charakter“ se1nNes Denkens hın Es
fragt sıch, ob diese M1t eıner gewıssen Einseitigkeit vertiretene Auffassung ganz
trıfit. Es scheint mir, da{fß dabei do wen1g berücksichtigt ISt, da{ß sıch Bucers päda-
gogische Anschauungen VO denen der Humanısten, die ihn beeinflußt aben, VOrL
allem VO  w impfelıng un Erasmus, dadurch unterscheiden, dafß seine Interessen
Sanz aut die Praxis; auf die Ausbildung der Bildung, ausgerichtet sind Man
et be1 i;hm kaum theoretische Erörterungen ber den Wert der „bonae litterae“
und der lateinis  en Sprache, und die fast religiöse Bedeutung, die Erasmus un:
Wimpfeling den Studien VOT allem 1n den Sprachen zumaßen, Wr ıhm remd,
daß 1n der Frühzeit der Retormatıion die Abschaffung des Lateinunter-
richts in Straßburg denken konnte ZUgUNSICN des Deutschen un der biblischen Spra-
chen und sich darautfhin von Beatus Rhenanus den Vorwurf gefallen lassen mußßte,

hasse die „bonae lıtterae“. Wenn Bucer stattdessen die Einrichtung und Förderung
der Schulen 1n erstier Linıe des „gemeınen utz  “ willen forderte, stellte siıch
damıiıt War nıcht außerhalb des Humanısmus; weIlst 1n eiınem wertvollen Exkurs
nach, da{fß der Begriff 1n Ühnlichen Zusammenhängen auch be1 Bucer nahestehenden
Humanısten begegnet und daß 1n der deutschen Übersetzung VO  w Wımpftelings „Ger-
manıa“ 1CS publica MIt „gemeın nutz“ übersetzt worden ISt. Dennoch scheint mır
unverkennDbDar, dafß hier— vielleicht auch bei Wimpfeling!-noch andere Gedankenele-

mitspielen als 198858 „humanistische“. weıist a4.2.0 cselbst aut die rsprunge
des Begrifis 1m germanischen Genossenschaftsrecht hin Eıne ZEW1SSE Modifizierung
und Differenzierung ergibt sıch Kn wenn INa 1n noch stärkerem Ma{iß als die
Eigentümlichkeiten des reichsstädtischen Denkens und der reichsstädtischen Verhält-
nısse berücksichtigt, denen Bucer gegenüberstand und auf die ausführlich ZUEerST

Bofinger ın seiner wichtigen Tübinger Dissertation „Oberdeutschtum un wurt-
tembergische Reformation“ ’ masch.) un nach ihm 1n abgewandelter
Form auch iıch in dem Bu „Reichsstadt und Retformatıiıon“ (1962), das noch
zıtieren, ber nıcht mehr einarbeiten konnte, hingewiesen haben. Von 1er Aaus

könnte vielleicht auch das Urteil ber die Politik des Straßburger Rates noch
abgetönt un vertieft werden:;: bın ich nıcht sicher, ob InNnanll kann, die
ersten, „evangelisch“ wirkenden Maßnahmen des Rates se1len „rein politisch“ mot1-
viert SEeWESCH (45); 1St das 1 Jahr 1523 denkbar? Auch sollte mMan das Strafß-
burg des Jh nıcht, W1e tast durchgehend CUT, einen AStaat“ der „Stadt-
staat“ CNNCNI,; die Eıgenart der reichsstädtischen Herrschaft 1st 1n der Reformations-
eıit gegenüber dem un Jh WAar schon abgeblasst, ber s1e 1St noch nıcht Ver-

schwunden.
Unsere Einwendungen andern nıchts daran, dafß die Erforschung Bucers, der

Straßburger un oberdeutschen Reformatıon durch dieses Buch einen eträcht-
lichen Schritt vorangeführt worden ist.

MoellerHeidelberg


